
scätten der Barockzeit« (1985), »Alle Vürnemere Opferung 
und Schanckhungen zu Maria Stern in Taxa« (1990), »R osen­
kranzandacht und R.osenkranzbruderschaft der Barockzeit im 
Dachauer Land« (1991 ), um nur einjge zu nennen . 
Viele Buchbesprechungen kommen aus seiner Feder, er 
beteiligt sich an Festschriften und Ausstellungskatalogen, so 
beispielsweise an »AJromünster - Ein bayer isches Kloster in 
europäischer Sicht« (1973), verfasst Begleittexte zu den Weih­
nachts-Talern der Sparkasse Dachau. Im L1ufe der Jahre sind 
so an die 100 volks- und heimatkundliche Veröffentlichungen 
zusammengekommen. 
R obert Böck zieht es immer wieder ins Dachauer Land , wo er 
forscht, Belege sammelt, sie fo tografisch festhält und Vo rträge 
hält. Als Kenner der Dachauer Tracht und deren Entwicklung 
ist er maßgeblich an deren Erneuerung beteilige, dem w ieder­
belebten Museumsvere in Dachau steht er gerne und kundig 
bei der Planung des Bezirksmuseums zur Seite. 
Dass seine Fotodo kumentationen njcht nur einen historisch­
w issenschaftlichen Wert darstellen, sondern durchaus auch 
einen sehr »gegenwärtig-praktischen«, mögen zwei Beispiele 
zeigen, bei denen mit Hilfe seines Arcruvs gestohlenes Kul­
turgut aus dem Dachauer Land gefunden und wiederbeschaffi 
werden konnte, so Votivtafeln aus der Wallfa hrtskapelle Gei­
selwies und die Statue des heiligen Egidius aus Sr. Kasculus in 
Puchschlagen. Sie waren im Antiquitätenhandel aufgetaucht, 

wurden von R obert Böck erkannt und mit H ilfe der Polizei 
sicherge teilt. 
R.obert Böck ist nicht nur ein Mann des Forschens und Schrei­
bens, er ist auch einer des Berichtens und Erzählens. Lang ist 
die Liste seiner Vorträge (an die 300), die er in Volkshochschu­
len, Heimatmuseen, vor historischen Vereinen, beim Altertums­
verein in München, in Altenheimen und vor Landfrauen, in 
Stad tbüchereien oder bei den Krippenfreunden gehalten hat, 
besonders häufig auch beim Dachauer Forum, wo er auch 
R eferent im R ahmen des Seruorenstudiums war. 
Als ein besonderes Geschenk an sein geliebtes Dachaue r Land 
können die beiden Bände ,>Wallfahrt im Dachauer Land« 
(1991) und •>Dachauer Tracht« (1994) als Band 7 und 10 der 
,>Kulturgeschichte des Dachauer Landes« angesehen werden. 
Sie gelten als beispielhaft und haben ihm und dem Museums­
verein Dachau viel Lob und Ehr eingebracht. 
Robert Böck hat sich um das Dachauer Land verdient gemacht. 
Wir danken und gratulieren! 

Literaturhinweis 
Robert Böck: Volksfrömmigkeit und Brauch. Studien zum Volksleben in Altbayern, 

hrsg. und eingeleitet von Karl-S. Kramcr. M ünchen 1990 (mit Bibliografie). 
Wilhe/111 Lieblwrr: Robert Böck zum 80. Gcburtstag. ln:Amperland 36 (2000) 303 

(mit Bibliografie). 

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Horst Hcres, Langhammermaße 1, 85221 Dachau 

»Gack, Gack, Gack, Gack a Ga<< 
Z ur Geschichte der Ei-Wallfahrt Maria Stern in Taxa bei O delzhau en 

R obert Böck zum 90. Geburtstag gewidmet 

Vo 11 Wilhelm Liebhart 

Am 17. Februar 1802 verfügte ein kurfürstliches D ekret die 
Aufhebung des Konvents der Augustiner-Barfüsser zu Maria 
Stern in Taxa unweit von O delzhausen im Landgericht Dachau .1 

Kurfürst Max IV Joseph war grundsätzlich der Meinung, dass 
BettelordenkJöster >>schädlich « seien, nicht »in den Geist der 
Zeit« passen und »Abergla11ben unter der N ation<< verbreiten 
würden.2 Sein leitender Minister Maxjm.iJian von Montgelas 
hatte schon 1796 die Aufhebung der BettelordenkJöster emp­
fohlen, weil sie »der Cesellsc/,aft z 11r Last<< fielen, >>i11de111 sie 
a11J ihre Kosten leben 1111d in ihr U11111isse11heit und A be1gla11ben 
erhalten« würden.3 

Säkularisation 1802 

Mit der Aufhebung des Konvents zu Taxa war auch das Schick­
sal einer knapp 200-jährige n MarienwaJJfahrc besiegelt, da die 
WaUfahrts- und Klosterkjrche mit dem Konventbau abgerissen 
wurde. Taxa war nach Altötting und Tunten hausen »einst eine 
der bedeutendsten MarienwaUfahrren in Bayern«.4 Das Gna­
denbild, eine thronende, bekrönte Madonna mit stehe ndem 
und gekröntem Jesuskind auf dem rechten Knie, blieb erhal­
ten, da es am 8.Juli 1802 in die Pfarrkirche von Odelzhausen 
transferiert worden war. Obwohl sich der ursprüngliche Gna­
denort sozusagen in Sicht\veite vom neuen Standort befand, 
kam die Wallfahrt in der Folgezeit zum Erlöschen. R estitu­
tionsversuche in der frühen Ära Könjg Ludwigs 1. scheiterten 
an den Behörden.5 In der N achfolgekapelle von 1848 finden 
sich neben wenigen Votivbildern des 19. Jahrhunderts merk­
würdige Vocivgaben, die ein kryptisches Weiterleben bezeu-
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gen - ogenannte »Sterneier«. R obert Böck beschreibt sie als 
»durchwegs sehr dünnschalige Eier«, die »auf einer Seite etwas 
plattgedrückt« sind und »dort eine eliptische blasenartige Aus­
buchtung« aufweisen, >>vo n der strahlenförmige Einschnürun­
gen nach außen verlaufen«.6 Bis heute sind solche Sterneier 
in der R egion nachgewiesen, rucht wenige befinde n sich 
in Pr ivatbesitz. Sie gelten nicht nur als R ar itäten der Natur, 
sondern nach wie vor als Glücks-, ja Wunderzeichen. Rudolf 
Kriß fü hrt diese »Missbi ldung« der Eischale »auf eine D efor­
mierung des Eierstocks<< zurück.7 R obert Böck berichtet von 
M utmaßungen über eine n lokalen Kalkmangel, wonach sich 
die Eier beim Erkalten im N est zusammenziehen wi.irden.8 Ein 
solches »Stern-Ei« (auch »Taxa-Ei« genannt) steht am Anfang 
der Geschichte der WaUfahrr Maria Stern zu Taxa. Dies berich­
tet der bedeutendste katholische Prediger Süddeutschlands im 
l 7. Jahrhundert, P Abraham a Sancca C lara, in seinem knapp 
300 Seiten starken Büchlein mit de m Titel >> Cack, Cack, 
Cack, C ack a Ca<<, das 1685 in erster AuAage9 in München 
erschien und bis 1688 insgesamt sechs Au Ragen erlebte. Spätere 
Nachdrucke erschienen 1732, 1742, l846 und zuletzt 1991. 
Abraham überl iefert die Ursprungs- und Gründungslegende 
der Wallfahrt, die immer wieder - auch vom Au tor dieses Bei­
trags10

- ungeprüft trad iert wird.11 Danach habe am 17. August 
1618 eine schwarze Henne auf einem frisch gebrannte n Z ie­
gelstein ein Ei gelegt, »miff welchem gantz deutlich ein stralle11-
der Stern gezeichnet / 1mnd a11Jgedrnckter z u sehen / in dessen 
lv!i11en ein schön gebrenntes / vnd 11101 sichtbares Fra111en=Ha11pt« 
erkennbar war.12 Das Wunder soll Johann WiJhelrn von H unde, 
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Schloss- und Hofinarksherrn von Lauterbach, Sulzemoos und 
Odelzhausen, daran erinnert haben, das anlässlich seiner R et­
tung aus Seenot gegebene Gelübde, nämlich eine Marienka­
pelle zu bauen, endlich zu erfüllen . Diese Gründungslegende 
ist so verwurzelt, dass die ergänzenden und korrigierenden 
Forschungen und Ergebnisse Robert Böcks dazu bis heute 
nicht zur Kenntnis genommen wurden.13 Wer war der Autor 
dieses Wallfahrtsbuches? 

Abraham a Sancta Clara 

Von 1670 bis 1672 wirkte Pater Johann Ulrich Megerle mit 
dem Ordensnamen Abraham a Sancta C lara als Feiertagspre­
diger in Taxa.14 Der am 2 . Julj 1644 im badischen Kreenhein­
stecten geborene Sohn eines Gastwirts besuchte von 1656 
bis 1659 das J esuitengymnasium in Ingolstadt. Sein O nkel 
Abraham Megerle, Kanoniker in Altötting, nahm sich seiner 
an und ermöglichte ihm von 1660 bis 1662 den Besuch des 
Gymnasiums der Benediktiner zu Salzburg. 1662 trat Johann 
Ulrich Megerle dem Bettelorden der Augustiner-Barfüsser in 
Maria Brunn bei Wien bei. Es schlossen sich von 1663 bis 
1668 theologische Studien im ordensintemen H ausstudium in 
Wien, Prag, Ferrara und wieder in Wien an. Am 8.Juni 1668 
wurde er dort zum Priester geweih t. 1670 erschien seine erste 
Veröffentlichung. In Taxa trat er im gleichen Jahr eine Stelle 
als Feiertagsprediger an. Nach der Rückkehr nach Wien 1672 
berief ihn Kajser Leopold 1. 1677 zum Hofj:,rediger. Berühmt 
wurde er durch seine Predigten im Pestjahr 1679/ 168015 und 
durch einen publizistischen Kampf gegen die Türken, die 1683 
Wien vergeblich belagerten. 1684 begann er im Konvent zu 
Graz mit der Niederschrift derWallfahrtsgeschichte von Taxa, 
die ein Jahr später erstmals in München erschien. Das Buch 
machte M aria Stern überregional bekannt. Die Folgejahre 
lebte Abraham neben Graz auch in Wien und in Rom. Am 
1. D ezember 1709 verstarb er nach einem reichen und aktiven 
Leben. Sein publiziertes Werk zählt über 60Veröffentl ichungen, 
vor allem Predigten, Volksbücher und moralsacirische Werke. 
Heute gilt er als »der größte Publizist in deu tscher Sprache 
zwischen Luther und Görres«.16 Schon zu Lebzeiten wurde er 
wegen seiner Sprachgewalt gelobt, lange bevor Goethe und 
Schiller ihn entdeckten. Hans Pörnbacher spricht von kuriosen 
Sprachspielen und »Begebenheiten, voll Poesie, Geschichten, 
Bildern und Gleichnissen«.17 

Cack, Cack, Cack, Cack a Ca 

Prior Pater Fanciscus a Passione D omjni stellte Abrahams 
Druck einen Widmungstext für den zuständigen Diözesanbi­
schof, Fürstbischof Albrecht Sigmund von Bayern (1651- 1685), 
voraus. Es schein t, dass auch dieser Text von Abraham stammt. 
Wie der Fürstbischof aus dem Haus Bayern-W ittelsbach den 
Einfall aufgenommen haben mag, >>anstatt Bayrland, Ayrland« 
zu sagen, weil >>solche Stem -Ayer<,, wie sie in Taxa zu finden 
sind, »das gantze Herz ogthumb berühmt 111ache11«,18 wissen wir 
nicht. Diese Sterneier seien nämlich ein Zeugnis dafür, »wie 
die übergebenedeyte Him111els=königin solches wertheste H erzog­
th11mb« und auch die Diözese Freising >> im Schutz vnd Schirm 
habe«.19 Man sehe daran, dass die Muttergottes nicht nur von 
den Menschen, sondern auch von den »gagaz igeten He,-men«20 

verehre werde. Abraham war auch der M einung, man soll te 
das »Bayerland« in >>Mariä-Land« umbenennen. In den elf 
Kapiteln des kleinformatigen Buches geht es unter anderem 
um die Familiensage derer von H unde und um den Stifter 
der ersten Kapelle (S. 5-21), dann um die Ursprungslegende 
selbst und um die Anfange der Wallfal1rt (S. 21- 29), weiter­
mn um die Baugeschichte zunächst der Gnadenkapelle und 
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dann der WaLlfahrtskjrche (S. 29-44), um die Niederlassung 
der Augustiner-Barfüsser (S. 75- 85), um die Marienverehrung 
im Allgemeinen und Maria als M eerstern im Besonderen 
(S. 86-146) und schljeßlich um ausgewählte Mirakel in 25 Ka­
piteln (S. 146-271): 
(S. 1-4) Groß vnd wunderlich eynd deine Werck (Vorwort) 
(S. 5-12) Herkommen vnd Ursprung deß Hundischen Adels 
(S. 12-21) R eiß Beschreibung / vnnd Gottseeliges Gelübd 
vornehmen H errn Joannis Guilielmi Hund / Keyserlichen 
vnnd C hurfürstlichen R aths 
(S. 21- 29) Wunderlicher Ursprung der Gnadenreichen Capel­
len / vnd berühmter Kirchfahrt Mariae Stern im Täxa 
(S. 29-44) Ein außführliche Beschreibung der H. Capellen / 
vnnd Kjrchen-Gebäw MARIA Stern im Taxa 
(S. 45-59) Ein der Zeit noch beharrliches Wunder schönen 
Stern-Ay / welche zu ewigem Ruhm dises Gnaden Orths 
noch Jährlich in zimblicher Anzahl geleget werden 
(S. 59- 75) Ein fermerer Bericht von dem grossen Zulautf 
/ vnd volckreichen Processionen zu disem Gnaden-Orth 
MARIA - Stern 
(S. 75- 85) Ein kurtze Beschreibung / wie vnnd was gestalt 
wir reformirte Augustiner Barfüsser zu T äxa ein Closcer erba­
wet / vnd solchen Gnaden Orth vnserer geistlichen Obsicht 
übergeben worden 
(S, 86- 124) Neben vnzahlbaren schönen Preyß-N amen wird 
absonderlich von der Catholischen Kjrchen vnd Mariani­
schen Zungen die Mutter Gottes gar fuegsamb genannt Stella 
Maris - ein Meerstern 
(S. 124-146) Eygentliche Abbildung der Menschlichen Trang­
seeligkeic / welche dann öffters ein ernstlicher Antrib / dass 
wir den Himmel / vnd absonderlich die Mutter Gottes vmb 
H ülff anruffen 
(S. 146-271) Allhier folgen die scheinbare grosse Gnaden / 
welche die übergebenedeyte Königing deß Himmels MARIA 
zu Täxa nlilthertzigst allerley Stands-Personen ertheilt hat / 
vnd seynd solche auffbewehrte Zeugnussen / vnd sa ttsamber 
Beweisungen wol gegründet 

Lob der Aiifklänmg 

Ein zeitgenössisches Lob verdiene besondere Aufii1erksamkeit, 
weil es von einem kritischen protestantischen Frühaufklärer 
stammt, der nicht wie Abraham im Dienst der »allzeit .fiori­
rende11 / regierenden / victorisirenden Catholischen Kirche11«22 

stand. Als ,>Wegbereiter der Aufklärung in D eutschland«23 gilt 
der Leipziger Jurist C hristian Thomasius (1655-1728) . Seine 
Bedeutung liege darin , dass er der aus England und Frank­
reich nach Deutschland kommenden Geistesströmung der 
sogenannten Aufklärung den Weg ebnete. Er rief zum rechten 
Gebrauch der menschlichen Vernunft, die ein Geschenk Gottes 
sei, auf. In seiner monatlich erscheinenden Zeitschrift »Schertz 
= Ernsthajfte, / Verniinfftige 1md Einfältige / Cedanckhen, / iiber 
allerhand / Lustige und niitz liche Bücher<< (Buchausgabe unter 
dem Titel: »J\ilonats=Cespräche«) besprach er 1688 Abrahams 
»Cack / Cack / Cack / Cack a Ca!«.24 Im Gegensatz zu 
übbchen Buchbesprechungen lässtT homasius hier vier fiktive 
R eisende wie ein »Literarisches Quartett« aufn·eten, die nach 
Leipzig unterwegs sind: Ein adeliger Kavalier, ein Privatge­
lehrter, ein Kaufrna nn und ein Schulmann unterhalten sich 
während der Kutschenfahrt über die Neuerscheinungen des 
Buchmarkts. Man liest aus Abrahams bisher erschienenen Pre­
digten vor, Für den Schulmann stellen die Predigten katholi­
sche Narreteien dar, er findet sie »abgeschmackt, und (. . . /,besser 
fiir einen Quacksalber mif dem Marckt, als vor ei11e11 Prediger in 
der Kirchen«, Trotzdem gelingt es Abraham, die Protestanten 

Amperlanb 83 



aufgrund seiner Pointen und Formulierungen zum Lachen zu 
bringen. Obwohl sie seine R eime, eine Beispiele und Verglei­
che ablehnen, können sie nicht umhin, die unerwarteten Poin­
ten zu bewundern. Sie würdigen seine gute Absicht, das Volk 
während der Predigt durch Einfalle zu fesseln, 1ucht nur um 
zu erbauen, sondern auch um moralisch anzuleiten. Anerken­
nung findet bemerkenswerterweise die Wallfahrtsgeschichte 
von Taxa. Thomasius gebraucht Worte wie >>anm11thig« oder 
>>gar artig« für die historischen Teile und lobt die >>ebenmä­
ßig schöne Redensarten« und sinnreichen Einfalle. Über den 
katholischen Wunderglauben macht er sich lustig. So m eint 
er, wenn man von vier bis fünf medizi1uschen Fakultäte n für 
sterbenskrank erklärt worden ei, brauche man nur eine Wall­
fahrt nach Maria Stern zu geloben, um »alsbald 111ieder z u sich 
selbst {zu/ kommen«. Thomasius interessieren nich t die eigent­
lichen Wunderberichte (Mirakel), sondern die diesen voraus 
gestellten Betrachtungen. Für bemerkenswert, weil typisch 
für Abrahams Gelehrsamkeit, Rhetorik und Technik, ist et\;va 
die Umschreibung und Beschreibung des Todes im 23. Mira­
kelbericht. Es geht um zwei >>Wunder«. Fall 1: Das Mädchen 
Ursula Teischel aus Welshofen (Lkrs. Dachau) stürzte in einen 
elf Klafter tiefen Brunnen. Die Mutter »verlobte« sich nach 
Taxa. D as Kind konnte lebend herausgezogen werden, »über 
welches sich dann jeder111an hertz lic/1 venvundert / vnd das Täxi­
sche Gnaden=Orth l,ierdurclt in grossen Ruh111 kom,neu <<.25 Fall 2: 
Maria Stadlmayr aus Sainbach bei lnchenhofen (Lkrs. Aichach­
Friedberg) erblindete plötzlich an beiden Augen. Ihr Ehemann 
nahm ZuAucht nach Taxa und gelobte eine >>Kirchfahrt sambt 
einer H . MefJ«. Das Augenlicht kehrte zurück, »dasgn11tze Do~ff 
hat wegen dieser Begebenheit Z e11gnus abgelegt«.26 Diesen beiden 
Mirakeln stellt Abraham ein Buchstabenrätsel voraus: »A . E. 
1. 0. V - A. Du Audieb. E. Du Ertzdieb. I. D"' lblerdieb. 0. D11 
Olmverscha111bter Dieb. V D1-1 Verba1111ter Dieb!«. Der Privatge­
lehrte fragt die M itreisenden, wer denn damit gemeint sein 
könnte? Sie erkennen unschwer den Tod, den dann Abraham 
auf seine unverwechselbare deftige Art wie folgt anspricht: >>du 
garstige,; du schändlicher, du vnj/ätiger, du Mörderischer, du vnhiif­
liclter, du grober, d,., leichtfertiger, du vermesmer, d11 dollsinniger, d"' 
dölplischer, du ve,fressner, d11 zerlumbter, du gründiger, du falscher, 
du haimbdickischer, du wilder, du k,wperter Gesell, du Todt, d,., 
Todt, du Menschw=Fischer, [ .. .} d11 Me,,schen=Schnitter, [. . . } 
du Menschen=Stiirme,; (. .. J O Todt! D11 bist ein vermessener 
Dieb«.27 Thomasius kommt zu dem Ergebnis, >>dass keine Seite 
in diesem Werckgen sey, welche er (gemeint ist Abraham! nicltt 111it 
ebenmäßigen schönen Redens-Arten 11nd si11nreiclten inventio11en 
[Einfallen] ausgespicket habe«. Als sich auch im Kurfürsten­
tum Bayern die Aufklärung in der Staatsverwaltung durch­
gesetzt hatte, sah 1802 der Aufhebungskommissar C hristian 
Adam 1--leydolph, vormals Klosterrichter von Fürstenfeld, in 
Abrahams Werk nur noch den »abgeschmacktesten U11sirm«, der 
»die ges11nde Me11sche1111ern1-1,,ift« beleidige.28 So ändern sich die 
Zeiten. 

Dicl,t,mg 1111d Wal,rl,eit 

Die früheste Darstellung des Ursprungs der Wallfahrt stammt 
von 1634 aus der Feder des Jesuiten P Georg Stengel (1585 bis 
1651 ), erschienen in seinem emblematischen, lateinischen Werk 
»Ova Paschalia«, das einhundert Deutungen des Eies als Symbol 
für Geburt und Leben enthält.29 Der Gelehrte berichtet, von 
Johann Wilhelm von Hundes Schwiegersohn, Jo hann Egolff 
von Leonrod, als Gutachter für die Sterneier herangezogen 
worden zu sein. Es seien zwei Eier unnuttelbar nach (!) Beginn 
des Baus einer sternenförmigen Kapelle gelegt worden, auf 
denen ein Stern oder Sonnenkranz zu erkennen war: 11111111,ir-
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telbar naclt Ba11beginll wurde an eine111 Freitag ei11 Ei gefunden, 
das einen [ .. . ] aufgedrUckten Stem oder Sonnenkranz aiifwies, 
und 14 Tage daratef ein weiteres dieser Art«.3° Für P. Stengel war 
dies ein Naturwunder oder ein Wunder von Gott, das e r der 
Natur eingab. Man hätte es als Bestätigung dafür gesehe n, nut 
einem sternförnugen Grundriss das Richtige getan zu haben. 
Stengel beschreibt die E ier, »als u1äre ein Siegel in Wachs oder 
111eiche111 Kalk gedruckt worden«, andere sahen aus, als wäre die 
gerilJte Struktur ,1mit Li11ien u11d Strahlen 111it einem Pinsel« 
gemacht worden.31 Ein wirkl iches Motiv des Bauherrn kennt 
der Jesuit nicht. Johann Wilhelm Hunde woUte lediglich die 
Errichtung eines Hofes nut GeAügel- und Fischzucht durch 
eine Kapelle zu Ehren der »hl. Jungfrau zum Stern« abschlie­
ßen. D ieser pro aische Grund reizte ohne Zweifel Abra­
ham zu einer Korrektur und zur Änderung des Ablaufs . Das 
Sterneiwunder musste am Anfang stehen und 1ucht als Folge 
erscheinen! Dass die H enne schwarz war und das Ei auf einen 
Ziegelstein legte, erschein t als bloße Erfindung.Abraham muss 
bekannt gewesen sein, dass Eier schwarzer Hennen vor H exen 
und Teufeln, aber auch vor Unglücksfallen schützen sollen.32 

Auch das Gelübde und die ausfi.ihrlich beschriebenen inneren 
Kämpfe des Bauherrn bis es endlich zum Kapellenbau kam, 
erscheinen als reine Erfindung.33 Abraham beruft sich auf den 
Beichtvater Johann Wilhelm von H undes.Ware der zuständige 
Pfarrer von Sulzemoos oder ein Kaplan? Konnte dieser 1670 
noch leben? Ein unmittelbarer Zeitzeuge lebte noch. Es war 
der Sohn des Hundt'schen Pächters des »Hühnerhofes«, der 
1614 geborene und 1690 verscorbene Weltgeistliche Georg 
Schädl.34 Interessan t ist auch, dass das erste Mirakelbuch 1642 
bis 1654,35 welches der Sulzemooser Pfarrer Matthias Stroh­
mayr auf Geheiß des Fürstbischofs Veit Adam von Gebeckh 
(1618-165 1) anlegen musste,die Ursprungsgeschichte P. Sten­
gels bestätigt: ,1A !ß 111a11 aber die H. Capellen l,att a11gefangen 
Z/.lebatmt, ltatt sie/,{. .. } begeben, dass durcl, ain oder zway Hen-
11e11 [. .. / z ,vey tag nacheinander, a!ß / iedes tags ein Ay mit einem 
impri111irre11 Stern vnd a11ifUhrlichen Stern seindt gelegt« worden. 
Wir e1fahren auch, dass 1642 das erste Ei bereits zerbrochen 
war, was bedeutet, das es Abraham nie gesehen haben konnte. 
Es existierte zu diesem Zeitpunkt nur noch das zweite Ei. Die 
Feststellungen P. Stengels und Pfar rer Strohmayrs erscheinen 
noch 1672 in dem großen Werk »Atlas Marianus« des Jesui­
tenpaters Wilhelm Freiherr von Gumppenberg (1609-1675). 
Das Buch, das 1673 auch in deutscher Sprache erschien, listet 
1200 Marienwallfahrtsorte auf. 
Nach dem bisher Gesagten gab es keine Seenot und kein 
Gelübde des Kapellenbauers, auch kein Marienbild auf den 
Eiern, keinen Ziegelstein und keine schwarze H enne. Der 
Kapellenbau war keine Folge des »Ei-Wunders«, onde rn die 
Voraussetzung. Das »Wunder« heiligte sozusagen nachträglich 
den frommen Zweck! Die Eier zeigten einen Sternenkranz, 
was als Meerscern gedeutet wurde und auf die Gottesmutter 
Maria verwies. P. Georg Stengel interpretierte das >>Meer« als 
die •>gegenwärtige Zeit, der Stern ist die hl.Jungfrau Maria, aus 
der j ener geboren wurde, der alle Welt erleuchtet«.36 Abraham 
hat aus den ihm bekannten Elementen eine Umstellung vorge­
nommen und eine zweifelsohne eingängigere, weil nicht banale 
neue Ur pn1ngsge chichte erfunden. Soweit will R obert Böck 
nicht gehen, Abraham hätte womöglich eine Volksüberliefe­
rung aufgegri ffen, der er folgen musste.37 Es gibt aber vo,· ·1685 
keine Darstellung der Henne auf dem Ziegelstein, sondern nur 
danach. Das einzig Ungeklärte ist, warum der Bauherr einen 
sternförmigen Grundriss zugrunde legte. So ein Bau ist kom­
pliziert und teuer. Hat man den Grundriss des 16 18 begonnen 
und 1619 abgeschlossenen Kapellenbaus aufgrund des ersten 
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Sterneis wälu·end des Baus verändert?38 AJs eine Möglichkeit 
ist dies angesichts der unglaublichen Wirkung des Eiwunders 
auf die Menschen in Betracht zu ziehen. Wahrscheinlicher ist 
aber - wie R obert Böck nahelegt - die Verehrung Marias aJs 
»Meerstern«. 

Die Wallfahrt 

Am Anfang von Wallfahrten steht ein außerordentliches Ereig­
njs. Voraussetzung ist eine tief verwurzelte Wundergläubigkeit, 
die davon ausgeht, dass Gott an gewissen Orten den Menschen 
nahekommen will.39 Wunderzeichen wie die beiden Sterneier 
des Jahres 1618, bei Abraham sind es gar drei,4° führten zur 
spontanen Erhebung einer Wallfahrt.Was erwarteten die Men-
chen von einem solchen Gnadenort? Abraham bringt es auf 

den Punkt: Die Bedrängten erhofften sich Trost, die Kranken 
Gesundheit, die Ve1w undeten Heilung, die Armen Beihil fe, die 
Gerechten Beständigkeit und die Sünder eine Zuflucht.41 

Zwei Mirakelbücher von 1642 bis 165442 und von 1654 bis 
175443 vermitteln ein anschauliches Bild über die Entwick­
lung und Verbreitung der Wallfahrt. Im ersten Zeitraum von 
elf Jahren wurden 10 087 Messen, im Jahresdurchschnitt 840, 
gestiftet und 37 745 Kommunikanten, im Jahresdurchschnitt 
3145, gezähJc. Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 
und mü der Ü bernahme der Wallfahrtsbetreuung durch die 
aus Ö sterreich kommenden Augustiner-Barfüsser 1654 stei­
gerten sich die Zahlen enorm: Im Jahrfünft von 1654 bis 
1659 wurden im Jahresschnjtt 1420 Messen gestiftet und 
7453 Konun unjkanten erfa st.44 Die Wallfahrer stammten aus 
a.lJen ozialen Schichten. Auffa.lJend ist von Anfang an der 
Anteil des Münchner und Wiener H ofes. D er im Ruhestand 
lebende H erzog Wilhelm V.45 sti ftete wohl 1619 den Gnaden­
altar und das Gnadenbild nlit Muttergottes und Kind.46 Sein 
Sohn, Herzog beziehungsweise Kurfürst Maximilian 1. , inte­
ressierte sich fü r die Sterneier und ließ sie sich schicken. Sein 
Bruder Ferdinand, Kurfürst und E rzbischof von Köln, stiftete 
im 1630 geweihten Anbau einer größeren [(jrche den linken 
Seitenaltar. Beider Neffe, der Freisinger Fürstbischo f Albrecht 
Sigmund von Bayern ,47 erwies sich in der Folgezeit als großer 
Förderer, da er die Niederlassung der Barfüsser aJs Ordinarius 
zuließ. Dies war der ausdrückliche Wunsch des Wiener H ofes 
unter Kaiser Ferdinand lll. (1637-1657) gewesen. Schon sein 
Vater Kaiser Ferdinand II. (1619-1637) hatte 1630 den rech­
ten Sei tenaltar der neuen Wa.lJfahrtskirche finanziert. Erz­
herzogin M aria Anna, Tochter Ferdinand II. und Schwester 
Ferdinands rrr., musste mi t 25 Jahren 1635 den 62-jährigen 
Maximilian I. von Bayern ehelichen. Als dieser 1651 verstarb, 
übernahm sie rue R egentschaft für ihren unmündigen Sohn 
Ferdinand Maria und vollzog endlich den Wunsch ihres kai­
serlichen Bruders, die Augustiner-Barfüsser in Taxa zu instal­
lieren .48 1665 besuchte das Kurfürstenpaar Ferdinand Maria 
(1651- 1679) und Hemiette Adelheid (von Savoyen) persönlich 
den Gnadenort. Alles in allem: Wittelsbacher und Habsburger 
wirkten erfolgreich zusanunen, wenn es um die Sache des 
katholischen Glaubens und um die Förderung derVolksfröm­
nligkeit ging. 
Die Augustiner errichteten ab 1660 einen Konventbau im 
AnschJuss an die [(jrche von 1630. Die Anlage hat Michael 
Wening bereits 1672 in einem Stich festgeha.lten.49 Sie ent­
spricht nicht - was die [(jrche betrifft - dem bekannteren 
Kupferstich von 1701. D er ältere Stich zeigt eine Turmfassade 
nlit einem Zwiebelturm, der spätere Kupferstich eine Doppel­
turmfassade. Ein N eubau erfolgte zwischen 1692 und 1700.50 

Michael Wening zeigt ihn in seinem zweiten Stich von 1701. 
Beide Ansichten finden sich vielfach auf den verschiedensten 
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Andachtsbildern, die danach genauer al wie bisher geschehen 
datiere werden können. 

A1Hkla11g 

Taxa blieb bis zu seiner Aufhebung und Unterdrückung eine 
regionale Wall fahrt für ganz Oberbayern (R egierungsbezirk) 
mit dem Schwerpunkt um Dachau, München, Freising, Schro­
benhausen, Aichach, R ain , Friedberg, Landsberg, Starnberg 
und Fürstenfeldbruck.Wall fahrer kamen j edoch auch aus dem 
östlichen Schwaben und Augsburg.51 Gut 82% pilgerten wegen 
Krank11eiten aller Art nach Taxa, weiJ, wie Abraham schreibt, 
»der l\llediconm, u1isse11 ,md Gewissen 11i1 allzeit 1111-mder 111iircke11«. 
Als Motive erscheinen neben Krankheiten auch drohende oder 
schon bestandene Gefahren und Schäden aJler Art, darunter die 
Kriegsnöte im Spanischen Erbfolgekrieg (1701- 1714) und im 
Ö sterreichischen Erbfolgekrieg (17 41 -17 45).Viehkrankheiten 
kamen eher selten vor, darunter im Zeitraum von l 654 bis 
1754 auch bezeichnende1weise zweimal eine Hühnerkrank­
heit. 
Die von einem »Sternei« ausgelöste WaJJfahrt M aria Stern 
zu Taxa ist zwar schon lange erloschen , aber die immer wie­
der auftauchenden defornliercen Eier halten dje Erinnerung 
daran lokal aufrecht. Der Schlossbrauereibesitzer Hans Eser 
aus Odelzhausen Li eß eine neue, am 24. Juli 2004 geweihte 
sternförmige Kapelle in Sichtweite der Autobahn München­
Stuttgart errichten.52 Sie wi.lJ in einer säkularisierten Welt ein 
Zeichen setzen . 
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Eine Fahrradfahrt z um Rhein 19 3 4 
Aus den Aufzeichnungen des Bauernknechts Leonhard Drexler aus Hacrenhofen1 

Von Toni Drexler 

Unter de111 Ti1el »Eine Somme,fahrt an den Rhein 1934« schrieb 
mein l/4ter diese Geschichte eitter abente11erliche11 Fahrradtour in 
sei11e111 Tagebuch 11iede1: Er ß igte an: »Atifgesetz t im Januar 19 3 5 
i111 Krankenhaus Fiirstetifeldbruck Drexler. Gefahren vom 10.- 13. 
]11/i 1935 [richtig ist jedoch 1934).« Die ga11ze Beschreibung 
besteht @s 7 Blättern 1md einer Zeichm111g. In den z wa11z iger 
und dreißiger Jahren des 20.Jahr/1t111derts galt das Fahrrad bei de11 
Heranwachsenden atif de111 Land als Stat11ssy111bol,ja mehr noch: 
als die einz ige Möglichkeit der dörfliche11 Enge z 11 enrfiiehen und 
ne11e E,falmmgen a,ißerhalb der eige11en Lebenswelt z u e,fahren. 
Leonhard Drexler war als 7. Kind der Kleinlandwirtsehele,ite Egid 
,md Josepha Drexler 1913 in Hattenhefen2 geboren. Bereits 111it 
12½ Jahren ka111 er nach Ableistung der Volksschule als K11echt 
z u Bauern in der Umgebung. Es folgten 11ersc/1iedeue Kranken­
ha11satifenthalte, unterschiedliche Arbeitsstellen bei verschiedene,, 
Bauern und als To,fstecher im Haspel111001: 19 3 2 111ar er zeitweise 
a,if » Wanderschaft« hauptsächlic/1 im Allgäu 11111en11egs. Da11ach 
fand er wieder Arbeit bei Bat1er11 in der l\lähe seines Hei111atortes. 
Dazwischen 111ar er i111111er 111ieder 111it sei11e111 Fahrrad i11 Bayem 
11nter111egs. Ein Fahrrad kostete ·192 6 etwa 120-160 Mark. Das 
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entsprach i11 etwa 10 Wochenlöhne fiir einen land111irtscheftlichen 
Arbeiter z 11 dieser Zeit. Trotz dem halle fast jeder Bauemknecht 
ein Fahrrad, 111a11che sogar ein Motorrad. Ab 15.J11li 1934 bekam 
L. Drexler eine Stelle bei der Post i11 Fiirste1ifeldbrt1ck . Die Woche 
vor de111 Die11stantritl 11iitz te er für den langgehegten Trattrn : Eine 
Fahrt z ttm Rhei11. 

An einem lieblichen Som merabend saß ich auf einer alten 
Bank vor meinem Häuschen und sah der Sonne zu, wie sie 
über mein Nachbardorf hinter den Häusern verschwand. 
Wiederum war ein Tag·werk geschehen! Bei vielen Woche n 
strengster Arbeit bei glühender Julisonne waren 111.ir nun sechs 
Tage Ruhe beschieden.Aber es sollten keine R uhetage werden 
wieder drängte es mich hinaus an die schöne freie Natur. Dazu 
das herrliche Sommerwetcerl Welchen jungen Menschen sollte 
es da n.icht hinauslocken mit dem fast allen zugänglichen und 
billigsten Verkehrsmittel dem Fahrrad. Die bayerischen Berge 
hacte ich schon längst früher durchwandert. Da ich aber in den 
Wintermonaten arbeitslos war und so kein übr iges Geld hatte, 
sollte ich wohl daheim bleiben. Aber nein! Ich muss te fort 
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